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        Das Gefängnis

     Als Pablo an diesem Morgen erwachte, schmerzte ihm der Rcken. „Die Gefngnisbetten sind auch nicht mehr das, was sie mal waren“, dachte er. Er ging zum Spiegel, sah hinein und ein fnfzehnjhriger Junge mit schwarzen Haaren, braunen Augen und stark gebrunter Haut erwiderte seinen Blick, whrend er sich die Haare richtete und den Schlaf aus den Augen rieb. Dann ging Pablo zum Fenster und sah durch die Gitterstbe. Die Sonne schien ber So Paulo und wrmte sein Gesicht. Doch Pablo verachtete die Stadt, denn er war obdachlos.
 
 Schon vor seinem ersten Lebensjahr lebte er auf der Strae. Seine Eltern hatte er kaum gekannt. Sie waren an irgendeiner tropischen Krankheit gestorben. Pablo wusste nicht welche. Er kannte sich mit solchen Dingen nicht aus. Auch konnte er weder lesen noch schreiben, aber er konnte rechnen. Das war ganz ntzlich, denn so wusste er, dass drei Jahre Haft wegen Kunstraub 1095 Tage hatte. 1094 Tage sa er schon. Morgen wrde er wieder auf der Strae leben. Darauf freute er sich berhaupt nicht, denn das Gefngnis war wie ein zweites zu Hause fr ihn. Aber auch das gute Essen konnte ihn nicht davon abhalten mit seinem Freund Marco zu leben. Marco war ein groer schlanker Junge mit ebenfalls schwarzen Haaren, hatte aber blaue Augen und war nicht ganz so gebrunt wie Pablo. Er war ebenfalls obdachlos und stammte aus Paraguay. Pablo dagegen war in Argentinien aufgewachsen bis er nach So Paulo ausgewandert war. Dort hatte er dann Marco kennen gelernt, der ebenfalls keine Eltern hatte.
 
 Die beiden lebten vom Kunstraub. Sie stahlen Gemlde aus Museen und verkauften sie als angebliche Nachdrucke an Antiquittenhndler. Doch bei ihrem letzten Diebstahl wurden sie von der Polizei berrascht. Marco konnte entkommen, doch Pablo schossen sie ins Bein und er musste ins Gefngnis. Pablo hielt nicht viel von der Polizei, was noch ein Grund war, warum er die Stadt verachtete. Es hatte nichts mit seinem Bein zu tun, das mittlerweile operiert worden war, sondern eher damit, dass die Polizei, wenn sie obdachlose Menschen sah, auf diese schieen durfte. Die Regierung wollte diese so genannten „Strolche“ vertreiben und hatte der Polizei jegliche Macht dafr gegeben, die sie fr diese Angelegenheit brauchte.
 
 So in Gedanken versunken erschrak er pltzlich, als jemand an die Tr hmmerte.
 
 „Aufstehen!“, brllte eine Stimme. „In den Speisesaal! Frhstcken!“
 
 Pablo ging zum Waschbecken und erfrischte sich etwas. Dann fiel ihm etwas auf den Kopf, doch er kmmerte sich nicht darum. Er war es gewohnt, dass ihm Bruchstcke der Decke trafen, auch wenn es immer noch wehtat.
 
 Pablo sa jetzt zum siebten Mal im Gefngnis, immer wegen Kunstraub. Wenn er wieder auf freiem Fu war, wrde er 7665 Tage hinter sich haben, womit er alle Rekorde gebrochen htte. Doch seine Stammzelle sah nicht mehr so aus wie bei seiner ersten Haft. Der Putz brckelte von den Wnden ab, das Bett war hart und die Gitter waren so rostig, dass er, wenn er noch fnf Jahre warten msste, sie einschlagen und ausbrechen konnte. Die Tr ffnete sich und Wachtmeister Sanchez stand auf der Schwelle. „Beweg dich“, befahl er, whrend Pablo hinaus schlrfte. Drauen wartete schon Luigi.
 
 Er war neben Pablos Zelle inhaftiert und 35 Jahre alt – sah aber aus wie 45. Er stammte aus Italien und kam nach Brasilien, um dort sein Glck zu suchen. Er sa wegen Bankraubs.
 
 „Pablo“, sagte er, als er ihn sah und die beiden machten sich auf den Weg zum Frhstck. „Hast du die Nacht heil berstanden? Ich glaub meine Wirbelsule ist hin. Die sollten mal die Zellen inspizieren. Die mssen mal renoviert werden, na ja. Du, ich hab gehrt, dass wir heute wieder Steine klopfen mssen. Ich wei auch nicht, warum sie auf diesen alten Schnickschnack zurckgreifen. Wir knnten doch lieber unsere Zeit mit pokern verspielen, als fr die Stadtbewohner Pflastersteine zu hmmern.“
 
 „Ich find es geht“, sagte Pablo. „Und morgen kmmert mich das alles eh nicht mehr.“
 
 „Ach ja, du wirst ja morgen entlassen. Du wirst mir fehlen. Ich dagegen muss hier noch sechs Jahre verbringen.“
 
 „Wundert es dich, wenn man mit einem Revolver eine Bankangestellte bedroht, zwei Millionen Reals verlangt, doch, als diese das Geld in einen Sack gesteckt hat, du aus Versehen abgedrckt und sie ermordet hast, dir dann den Sack geschnappt hast und geflohen bist, um dann zwei Minuten spter von der Polizei erwischt zu werden, dass du nicht lebenslnglich sondern nur acht Jahre Haft bekommen hast?“
 
 Doch Luigi antwortete nicht, da sie nun in einen Korridor kamen, in dem Polizisten standen, denen sie ihr vertrautes Gesprch nicht anvertrauen wollten.
 
 Schlielich erreichten sie den Speisesaal. „Was gibt’s denn heute zu essen?“, fragte Pablo und nahm sich eine Schssel.
 
 „Das bliche nehme ich an“, antwortete Luigi. „Ah, nein, sieh mal. Heute gibt’s zum Frhstck Haferschleim, Haferflocken und den Tagestipp Haferbrei. Na, das nenn ich mal einen Unterschied im Gegensatz zu der letzten Woche. Da gab es ja noch Hafermsli, Cornflakes aus 100 Prozent Hafer und Haferpree mit Bratwrstchen. Mann, das nenne ich Komfort.“
 
 Er nahm sich ebenfalls eine Schssel und die beiden gingen zum Tresen, um sich etwas zu bestellen. Whrend Pablo sich Haferflocken bestellte, dachte er daran, was es bei seiner ersten Haft zu essen gab.
 
 Damals im Alter von acht Jahren genoss er noch ein normales Frhstck, wie es bei jedermann auf dem Tisch steht. Man hatte die Wahl zwischen Brtchen und Toast, verschiedenen Aufstrichen und ein oder zwei Eiern. Doch ihn wunderte damals etwas ganz anderes.
 
 Er hatte sich gewundert, dass ein Junge in seinem Alter ins Gefngnis kommen konnte. Er war gerade in ein Museum eingebrochen und hatte unerfahren, wie er war, die Alarmanlage ausgelst. Die Polizei stand keine zehn Sekunden spter auf der Matte und fhrte ihn ab.
 
 Im Gefngnis hatte er dann Marco kennen gelernt. Er sa damals wegen Taschendiebstahl fr knapp ein Jahr und die beiden teilten sich ein Zelle. Als er wieder auf freiem Fu war und Pablo zwei Jahre spter auch entlassen wurde, gingen sie Pablos Plnen nach, um durch gestohlene Gemlde an Geld zu kommen. Doch es gab kaum einen Einbruch, an dem nicht einer von ihnen erwischt und erfasst wurde. Aber seit ihrem gemeinsamen Jahr im Gefngnis, in dem sie sich kennen lernten, waren sie nicht mehr zusammen eingesperrt.
 
 Pablo und Luigi setzen sich an einen Tisch und begannen zu essen. Pablo dachte immer noch an die Zeit, die er mit Marco verbracht hatte, und hrte Luigi nur halb zu, der immer noch ber das Essen fluchte. „Dieses verfluchte Essen. Ich kann schon gar keinen Hafer mehr sehen, geschweige denn schmecken. Bei der Auswahl, die sie uns geben, servieren sie uns demnchst noch Hafer am Stiel.“
 
 Nach dem Frhstck schlurften sie wieder zurck zu ihren Zellen, gingen aber nicht hinein, um wieder eingeschlossen zu werden, sondern versammelten sich mit anderen Zellengenossen um einen Tisch in der Mitte und sahen zu, wie einige Leute beim Pokern zockten.
 
 Eine halbe Stunde spter aber wurden sie durch Wachtmeister Sanchez gestrt, der sie nach drauen befahl. Zgernd schlurften alle hinter ihm her, der sie auf einen kleinen Hof geleitete, auf dem es keinen Schatten gab, um sich vor der starken Sonne zu schtzen. Ein Haufen riesiger Steine wartete schon auf sie. „Ich hab es doch gesagt: Wir sollen wieder Steine klopfen.“, sagte Luigi, whrend alle Inhaftierten sich einen Hammer und einen Stein nahmen, um sich einen Platz zum Kleinschlagen zu suchen. Pablo und Luigi gingen in eine Ecke des Hofes, wo es zumindest etwas Schatten gab, und schlugen auf ihren Fels ein. Es war eine Schweiarbeit und Pablo kam sich vor wie im Mittelalter. Er wusste, dass diese Arbeit vor ein paar Jahrhunderten abgeschafft wurde, und, dass man in anderen Gefngnissen auf der Welt Tten kleben oder andere leichtere Arbeiten erledigen musste.
 
 Drei Stunden spter konnten sie aufhren und ins Gefngnis zurckgehen, nachdem die vergitterte Tr aufgeschlossen wurde, die die Zellen von dem brigen Gebude abtrennte. Diese Pause wurde jeden Tag eingefhrt, damit die Gefangenen nicht in der Mittagszeit unter der brtenden Sonne schuften mussten. Sie hatten nun zwei Stunden Zeit fr sich selbst und Luigi ging auch gleich zurck zum Pokertisch. Pablo dagegen ging in seine Zelle, um aus dem Fenster zu sehen. Er hatte sich bereits einen neuen Coup ausgedacht fr einen neuen Einbruch und wollte darber nachdenken, wie er laufen sollte. Eventuell knnte er mit Marco schon morgen Abend dort einbrechen.
 
 Nach knapp zwei Stunden kam Wachtmeister Sanchez zurck, um sie wieder nach drauen zu geleiten. Sie nahmen ihre vorigen Pltze ein und fuhren mit ihrer Arbeit fort.
 
 „Ich hab beim Pokern einiges abgesahnt“, lachte Luigi. „Httest du mal sehen sollen, wie ich alle geblufft habe.“
 
 Pablo brummte nur zustimmend.
 
 „Wo warst du eigentlich? Ich hab dich vermisst.“
 
 „Ich hab ein bisschen gegrbelt, wegen morgen.“
 
 „Was ist denn morgen?“
 
 „Ich hab eine neue Idee fr einen Coup.“
 
 „Ein neuer Coup? Sei lieber vorsichtig. Mit Pech sehen wir uns bald wieder.“
 
 „Nur fr mich oder Marco, weil wir wieder drei Jahre getrennt und einer von uns eingesperrt sein wird. Aber Glck fr dich, weil du dann nicht mehr alleine sein wirst.“
 
 „Bist du sicher, dass ihr nicht beide ins Kittchen kommt.“
 
 „Ganz sicher. Wenn vorher so etwas nicht passiert ist, wird es auch spter nicht passieren.“
 
 Luigi sah ihn schweigend an. Auf seiner Stirn hatte sich eine Sorgenfalte gebildet. Doch Pablo wischte sich den Schwei von der Stirn und schlug weiter auf seinen Stein ein.

    
        Paulo

     Am nchsten Morgen ging Pablo gut gelaunt zum Frhstck. Luigi schlurfte hinter ihm her. Offenbar machte er sich auf das schlimmste gefasst. Doch Pablo kmmerte es nicht.
 
 Selbst im Speisesaal lie er sich auch nicht durch das ble Essen – Haferjogurt – schlecht stimmen.
 
 Er dachte an die Freiheit, daran das schbige Gefngnis zu verlassen und mit Marco in der Stadt herumzutollen, weil sie sich freuten, dass er wieder frei war.
 
 Vor zwei Tagen hatte er Pablo einen Brief geschrieben. Sanchez hatte ihn gebracht, nicht ohne seine Bemerkungen dazu abzugeben. „Ich habe hier einen Brief fr dich“, sagte er mit bemht ruhiger Stimme an Pablo gewandt.
 
 „Ja, und?“, hatte Pablo gefragt. „Kann ich ihn haben oder muss ich noch Formulare unterschreiben?“
 
 „Nein, musst du nicht“, hatte Sanchez geantwortet und Pablo einen zusammengefalteten Zettel entgegengeschleudert, den er noch gerade davor gerettet hatte, nicht in seine Suppe zu fallen. „Aber er wurde wieder nicht frankiert, adressiert oder zumindest in einen Umschlag gesteckt. Das ist jetzt schon das dritte Mal in diesem Jahr. Wenn du morgen entlassen bist, sorge bitte dafr, dass der Absender in Zukunft seine Briefe per Post schickt.“ Sanchez hatte sich umgedreht und war aus der Tr geschritten.
 
 Pablo hatte sich ber Sanchez’ berflssige Kommentare immer gewundert. Mit der Zeit hatte er sich zusammengereimt, dass Sanchez offenbar peinlich berhrt war jede Kleinigkeit des Gesetzes, wie klein es auch war, zu befolgen.
 
 Pablo hatte den Zettel entfaltet und ihn Luigi gegeben, damit er ihn vorlas. Er hatte schon gewusst, dass es eine Nachricht von Marco war. Immer wenn einer von ihnen im Gefngnis war, kommunizierten sie auf diese Weise miteinander. Der Nachteil war nur, dass derjenige, der im Gefngnis sa, nicht an seinen Freund in der Stadt zurck schreiben konnte. Es gab keine Adresse und man konnte keinen toten Briefkasten einfhren, da der Gefangene nicht auf den Vorhof durfte, sondern eher im Hintergrund gehalten wurde.
 
 Luigi hatte sich geruspert und die Stimme erhoben. „Hi Pablo“, hatte er vorgelesen. „Ich hoffe dir geht es gut. Ich wollte dich nur wissen lassen, dass ich dich morgen um punkt neun Uhr vor dem Gefngnis abholen werde. Ich freue mich schon auf deine Entlassung und ich hoffe, dass du einen neuen Plan fr einen Coup hast. Ich musste unsere Einbruchsutensilien verkaufen, um berhaupt ber die Runden zu kommen. Wenn du einen Plan hast, dann setzten wir ihn sofort in die Tat um, da ich sonst meine Kleider verkaufen muss. Ich klaue mir zwar hin und wieder Brieftaschen, doch die Leute in der Stadt scheinen auf uns vorbereitet zu sein und stecken daher nicht mehr so viel Geld ein. Ich hoffe dir fllt was ein. Bis Morgen, Marco.“
 
 Es hatte sich so angehrt, als wrde sein Freund schon am Hungertuch nagen, und Pablo hoffte instndig, dass der Schein trog.
 
 Doch mit einem trben Blick nahm er Luigi wahr, der niedergeschlagen in seinem Jogurt herumstocherte.
 
 „Was ist mit dir?“; fragte Pablo, nachdem er sich aus seinen Gedanken losgerissen hatte.
 
 „Nichts“, antwortete Luigi in einem nicht ganz glaubhaften Ton.
 
 „Ach, komm. Ich wei, dass mit dir etwas nicht stimmt. Du kannst mich nicht zum Narren halten.“
 
 „Woher willst du wissen, dass etwas nicht mit mir stimmt?“
 
 „Du meckerst nicht mehr ber das Gefngnis.“
 
 Darauf fiel Luigi keine Ausrede mehr ein. Stattdessen sagte er: „Ja, du hast Recht. Ich bin niedergeschlagen.“
 
 „Und warum?“
 
 „Weil du nach dem Frhstck entlassen wirst.“
 
 „Ja, aber das macht doch nichts. Ich glaube, dass wir uns bald wieder sehen werden.“ Bei seinem letzten Satz war Pablo immer leiser geworden und er wies jetzt Luigi an sich zu ihn zu beugen. „Hr gut zu“, flsterte er in sein Ohr. „Wenn du in den nchsten Monaten hin und wieder an das Gitter in deiner Zelle klopfst, wird es sich wohl bald aus der Wand lsen und du kannst hinausklettern und trmen.“ Pablo setzte sich wieder normal hin und sah in Luigis Gesicht, der nun etwas glcklicher schien.
 
 Er wandte sich wieder seinen Jogurt zu und Pablo tat es ihm gleich. Doch ehe er weiter essen konnte, ffnete sich die Tr und Wachtmeister Sanchez trat von zwei weiteren Polizisten flankiert ein. Im Gleichschritt marschierten die drei auf den Tisch zu, an dem Pablo und Luigi saen. Sie zeigten etwas Bedrohliches.
 
 „Bist du bereit?“, sagte Sanchez mit erhobenem Haupt.
 
 „J…ja“, antwortete Pablo vorsichtig. Ihm war nicht ganz wohl zumute, Ansicht dieser bedrohlich wirkenden Gestallten. „Mach’s gut Luigi.“
 
 Luigi hob die Hand zum Abschied und Pablo stand auf.
 
 Mit Sanchez vor ihm und den beiden Polizisten neben ihn wurde Pablo zu einem sthlernen Tor gefhrt. Sanchez ffnete es und lie Pablo und seine beiden Kollegen vorbei. „Fhrt ihn nach drauen“, sagte er und schloss das Tor von innen. Pablo wurde ber einen breiten Sandweg zu einem weiteren sthlernen Tor gefhrt. Das Tor war mitten in einem fnf Meter hohen Maschendrahtzaun eingelassen, der das gesamte Gelnde umfasste. Der eine Polizist ffnete das Tor, whrend der andere Pablo hindurchfhrte und eine dahinter liegende Schranke hochklappen lie. Pablo ging nach drauen und die Schranke wurde hinter ihm geschlossen. Der Polizist ging durch das Tor zurck, das sein Kollege fr ihn aufhielt, um es dann wieder zu schlieen.
 
 Gedankenverloren sah Pablo ihnen zu, bis ihm pltzlich eine Hand auf die Schulter fasste.
 
 „Schn dich zu sehen, Alter.“
 
 Erschrocken drehte Pablo sich um.
 
 Vor ihm stand Marco, so wie Pablo ihn das letzte Mal gesehen hatte. Er war keinesfalls nur noch Haut und Knochen, wie Pablo nach seinem letzten Brief befrchtet hatte, sondern er war kerngesund. Nur schien er in den letzten Jahren gewachsen zu sein, denn er berragte ihn um fast einen halben Kopf.
 
 „Wieder auf freiem Fu ist es doch am schnsten, oder?“, fragte Marco und die beiden gingen die Strae entlang.
 
 Pablo nickte nur. Er musste sich erst einmal wieder daran gewhnen auf So Paulos Straen spazieren zu gehen, weshalb er erstmal nichts sagte.
 
 „Du, ich muss dir was zeigen“, sagte Marco und fhrte ihn ber eine Kreuzung. „Komm mal mit.“
 
 Er fhrte Pablo einige Straen entlang und machte schlielich vor einem schbigen Betonbau halt. ber der Tr hing ein Schild mit der Aufschrift „Tierheim“. Marco ffnete sie und ging hinein.
 
 Pablo zgerte. Er hatte keine Ahnung, was Marco vorhatte. Er hatte ganz begeistert geklungen, als er gesagt hatte „Ich muss dir mal was zeigen“. Doch Pablo wusste berhaupt nicht, was in dem Tierheim so besonders sein sollte, damit Marco davon schwrmte. Doch er ffnete ebenfalls die Tr und folgte ihm hinein.
 
 Das Tierheim war dunkel. Hinter dem Eingang standen verschiedene Reihen mit Kfigen. Sie waren gegliedert in verschiedene Tierarten, wie Katzen, Hunde oder Vgel. Vor den Kfigen stand ein Schreibpult, an dem ein Mann sa, der einige Karteikarten sortierte. Marco stand bereits an einer Kfigreihe, an der wie bei den anderen ein Schild befestigt war. „Katzen/Hunde“, stand auf dem Schild geschrieben. Pablo ging auf Marco zu und die beiden gingen zusammen durch die lange Reihe mit Kfigen. Sie enthielten allesamt Katzen, die entweder mit ihren Vorderpfoten an der Kfigtr kratzten, sich in einer Ecke zusammengerollt hatten oder flach auf dem Boden lagen. Doch eins hatten sie alle gemeinsam: Keines der Tiere machte auch nur einen Laut. Pablo konnte es ihnen nicht verdenken. Denn die Kfige waren nicht besonders gro und die Tiere hatten nur zwei Futternpfe, von denen eins mit Wasser gefllt war. Marco jedoch schenkte den Kfigen und ihren Inhalt keinen Blick. Zielstrebig eilte er die Reihe entlang, sodass Pablo kaum Zeit hatte, sich mit den offensichtlichen kranken oder gekrnkten Tieren zu beschftigen. Doch whrend er seinem Freund folgte, bemerkte er auf einmal, dass Hunde bellten, und, dass nach jedem Schritt das Bellen immer lauter wurde.
 
 Marco machte schlielich vor einem Kfig Halt. Pablo, der es nicht bemerkt hatte, da er sich immer noch mit den Katzen beschftigte, stie beinahe mit ihm zusammen. „Hier“, sagte Marco, mit einer Begeisterung in der Stimme, als htte es im Lotto gewonnen, und deutete auf einen besonders schbigen Kfig, der Pablo an seine Zelle im Gefngnis erinnerte, da die Gitter genau so verrostet waren wie die am Fenster des Gefngnisses. In dem Kfig sa vor der Tr eine Katze, die mit einem flehenden Blick die beiden Jungen ansah. Pablo wunderte sich, dass die Katze in dieser Reihe untergebracht war. Sie htte eigentlich in einer mit der Aufschrift „Tiger“ gehrt. Sie hatte ein goldbraunes Fell mit Streifen, die aber nicht wie bei einem Tiger schwarz, sondern braun waren. Marco hockte sich hin und hielt einen Finger der Katze hin, die ihre Pfote dagegen drckte.
 
 „Ist sie nicht s?“, fragte Marco mit einem merkwrdigen Glitzern in den Augen. „Auf dem Schild steht, dass sie Michelle heit. Man hat sie mit einer Hundeleine an einem Laternenpfahl in der Nhe des Tierheims ausgesetzt.“
 
 „Wie bist du eigentlich auf die Idee gekommen, dir dieses Heim anzusehen?“, fragte Pablo, der sich immer noch ber das Verhalten seines Freundes wunderte und nicht auf dessen Worte achtete. Er erinnerte ihn an ein kleines Mdchen. Zwar hatte Pablo selbst noch nie ein Mdchen kennen gelernt, aber nach dem, was er gehrt hatte, ist es eine Eigenschaft von Mdchen zu Katzen „s“ zu sagen.
 
 „Also“, hob Marco die Stimme, um Pablos frage zu beantworten. „Ich wollte mir letzte Woche die Beine vertreten und ging diese Strae entlang. Natrlich zufllig, da ich mir nicht wirklich ein Ziel fr meinen Spaziergang ausgewhlt hatte. Ich bog also mal an dieser Kreuzung links und mal an jener Kreuzung rechts ab. Whrend ich so durch die Gegend schlenderte, hrte ich auf einmal ein lautes Gebell. Ich sah genau hin und bemerkte, dass ich vor dem Tierheim stand. Und, da ich nichts Besonderes vorhatte, beschloss ich einfach mal, es mir anzusehen…“
 
 Pablos Aufmerksamkeit schwand allmhlich. Whrend Marco sich weiter mit der getigerten Katze beschftige, sah er sich die anderen Kfige an. Nur zwei weiter stand einer, der einen kleinen braunen Hund enthielt. Er lag flach an der Kfigwand und schlief. Doch hatte er etwas an sich, das sich an Pablos Gewissen zu schaffen machte. Pablo hatte auf einmal das Gefhl Verantwortung fr das Tier zu haben.
 
 „Marco!“, rief er. „Komm mal schnell her!“
 
 „Was ist denn?“, rief Marco zurck und wandte sich von der Katze ab.
 
 „Komm her!“, wiederholte Pablo. „Du musst mir das Schild von diesem Kfig vorlesen.“
 
 Marco erhob sich widerwillig und ging langsam zu Pablo. Er sah in den Kfig, runzelte die Stirn, blickte schlielich auf das Schild und las vor was darauf geschrieben stand: „Border Collie. Name: Paulo. Abgegeben von den Besitzern, da sie eine Hundeallergie haben.“

    
        Die Befreiung

     „Hast du schon eine Idee fr einen neuen Coup?“, fragte Marco.
 
 Sie saen vor einem Eiskaffe, an einem Tisch nahe dem Brgersteig voller Passanten. Beide hatten sich eine Eisschokolade bestellt und Pablo lffelte gedankenverloren das Vanilleeis aus dem Glas.
 
 Er dachte immer noch an den Border Collie Paulo, der, einige Minuten vom Eiskaffe entfernt, in einem Kfig eingeschlossen war. Pablo hatte sich fest in den Kopf gesetzt ihn zu befreien.
 
 Als Marco ihn ansprach schreckte er hoch. „W…was ist los?“, fragte es verunsichert.
 
 „Ich hab gefragt“, wiederholte Marco und schlrfte an seiner Eisschokolade, „ob du eine Idee fr einen neuen Coup hast.“
 
 „Ja, hab ich“, antwortete Pablo und senkte die Stimme. „Du kennst doch das historische Museum am anderen Ende der Stadt. Ich glaub, dort werden wir stinkreich.“ Er genehmigte sich ebenfalls einen Schluck von seiner Schokolade.
 
 „Das klingt nicht schlecht“, sagte Marco. „Ich hab nmlich gehrt, dass es dort Kunstwerke gibt, die kaum zu bezahlen sind…“
 
 „Siehst du.“
 
 „…aber es gibt trotzdem ein kleines Problem.“
 
 „Welches?“
 
 „Wir brauchen Utensilien fr diesen Einbruch.“
 
 „Ich wei.“
 
 „Und wie besorgen wir die?“
 
 „Gleich hier um die Ecke ist ein Bergsteigergeschft, wo wir Seile besorgen knnen, und ein paar Huser weiter knnen wir uns Handschuhe hohlen, wegen der Fingerabdrcke…“
 
 „Und was unternehmen wir gegen die Alarmanlagen und berwachungskameras?“
 
 „Ich wei, dass jedes Kunstwerk eine eigene Alarmanlage hat, sodass wir uns an ihnen nicht vergreifen knnen, da wir keine Spezialisten in lahm legen von Alarmanlagen sind, und den berwachungskameras knnen wir nur ausweichen.“
 
 „Tja, einen Haken gibt’s immer“, sagte Marco und seufzte tief. „Wann besorgen wir die Utensilien?“
 
 „Heute Nacht wrde ich sagen.“
 
 „Gut, aber vorher will ich dir noch was zeigen. Lass uns aufbrechen.“
 
 Sie sahen sich um, ob irgendjemand auf sie achtete, und mischten sich in die vorbeigehende Menge, selbstverstndlich ohne zu bezahlen.
 
 „Wo wollen wir denn hin?“, fragte Pablo.
 
 „Zum Strand“, antwortete Marco.
 
 Eine halbe Stunde spter erreichten sie den Strand So Paulos. Der Strand war ein Ort der Erholung und Entspannung, wobei ein Sprung ins Meer zwar abgekhlte, aber nicht die Grostadt im Hintergrund wegen der sichtbaren Brogebude vergessen lsst. Marco zog seine Schuhe aus und ging den Sandstrand entlang. Pablo tat es ihm gleich und folgte seinem Freund.
 
 Ungefhr nach zwei Minuten macht Marco vor einer Klippe Halt und deutete in Richtung Festland.
 
 „Was soll das?“, fragte Pablo und blickte auf die Hochhuser.
 
 „Nicht die Hochhuser“, erwiderte Marco. „Ich mein die Klippe. Siehst du nicht die Spalte.“ Er trat vor und zeigte Pablo einen Riss im Fels, der ungefhr ein halben Meter breit war. „Das ist eine Hhle“, erklrte Marco. „Hier drin hab ich mich die letzten Jahre versteckt und jetzt knnen wir hier untertauchen.“
 
 Pablo war begeistert und folgte seinem Freund in die Hhle, um sie sich anzusehen. Sie war nicht sehr gro, aber zum Unterschlpfen reichte es.
 
 „Wie hast du denn hier geschlafen?“, fragte Pablo, als er nichts sah, was nach einem Bett aussah.
 
 „Auf dem Boden“, sagte Marco als wre es selbstverstndlich.
 
 „Auf dem nackten Fels?“, fragte Pablo verwundert.
 
 „Man gewhnt sich dran.“
 
 Pablo sah ihn misstrauisch an. „Na ja. Ich werde es ja sptestens heute Nacht erfahren.“
 
 Um zehn Uhr nachts wurde Pablo aufgeweckt. Die Kirchturmuhr hatte ihn aus dem Schlaf gerissen. Er hatte sich in einer Ecke der Hhle zusammengerollt und seinen Kopf auf einen Stapel Palmenbltter gelegt. So zusammengekauert hatte er es tatschlich geschafft, auf dem Fels die Augen zuzukriegen. Whrend er versuchte wieder einzuschlafen, fiel ihm pltzlich ein, dass er mit Marco ja ihren Einbruch vorbereiten wollte. Sofort weckte er Marco auf.
 
 „Was ist denn?“, ghnte dieser.
 
 „Wir wollten doch unseren Coup vorbereiten, erinnerst du dich?“, sagte Pablo, auf einmal hell wach.
 
 „Ach so, ja“, sagte Marco, whrend er versuchte sich aufzurichten.
 
 Fnf Minuten spter hatte Pablo es geschafft, Marco aufzumuntern und so standen sie nach dreiig Minuten vor einem Geschft mit der Aufschrift „Bergausrstungen fr Jedermann“.
 
 „Und wie kommen wir da rein?“, fragte Marco, whrend er auf das Schild „Geschlossen“ starrte.
 
 „Kein Problem“, erwiderte Pablo.
 
 Er fhrte seinen Freund ber einen Seitenweg zum Hintereingang. An der Tr angekommen, zog Pablo eine Nadel aus der Tasche, die er in einem Mlleimer gefunden hatte, und hockte sich vor die Tr.
 
 „Und was jetzt?“, fragte Marco.
 
 Doch Pablo antwortete nicht. Er hatte bereits angefangen, mit der Nadel im Trschloss herumzustochern.
 
 Nach ein paar Minuten hrte er ein leichtes Klicken und ffnete die Tr.
 
 „Nicht schlecht, Herr Specht“, flsterte Marco.
 
 „Freu dich nicht zu frh, bevor wir nicht den Apparat fr die Alarmanlagen gefunden haben“, entgegnete Pablo, lie Marco hinein und schloss die Tr hinter sich.
 
 „Hier ist der Apparat“, sagte Marco pltzlich und deutete auf einen Kasten an der Wand. Er ffnete die Tr und schaltete die Alarmanlagen aus. „Knnen wir das nicht auch so im Museum machen?“, fragte er anschlieend.
 
 „Wohl kaum. Das hier ist nur ein Laden, aber in einem Museum ist das alles viel ausgetftelter.“
 
 „Na ja“, erwiderte Marco und sah sich um. „Fangen wir an.“
 
 Zehn Minuten spter waren die zwei unterwegs zum nchsten Laden, die Taschen voll von Seilen und Karabinern. Ihr nchstes Ziel war ein Bekleidungsgeschft, bei dem sie sich genau wie beim vorigen Mal verhielten, um ins Innere zu gelangen. Hier besorgten sie sich Handschuhe, die etwas schwierig zu finden waren, da mitten im Sommer niemand Handschuhe kaufen wrde. Doch sie fanden schlielich welche im Lager.
 
 So ging es knapp zwei Stunden weiter. Schlielich hatten sie zwei Taschenlampen, einen Glasschneider, einen Dietrich, je zwei Messer und eine Sofortbildkamera, die sie brauchten, um die berwachungskameras auszutricksen, zusammengeklaut. Zum Schluss besorgten sie sich noch zwei Ruckscke, um die ganzen Sachen transportieren zu knnen. Doch whrend sie zurck zum Strand gingen, kamen sie am Tierheim vorbei. Dort machte sich Pablos schlechtes Gewissen wieder bemerkbar. Da drin lag Paulo in einem engen Kfig und konnte sich kaum bewegen, geschweige denn irgendeiner Beschftigung nachzugehen. Whrend Pablo die Strae entlang schlenderte, fasste er einen Entschluss. „Marco“, sagte er zu seinem Freund. „Wart mal kurz. Ich muss mal ganz dringend.“ Er lie Marco mitten auf dem Weg stehen und bog in die nchste Gasse, um zum Hintereingang des Tierheims zu kommen. Er wusste nicht, warum er Marco angelogen hatte. Vielleicht weil es ihm peinlich war, da er nicht mit einem Menschen verglichen werden wollte, der mit Tieren Mitleid hatte, wie beispielsweise einem Mdchen. Er wusste nur das er die Nadel aus seiner Tasche zog, die Tr entriegelte und die Kfigreihe entlang lief in der Paulo gefangen war. Er entriegelte die Kfigtr, ffnete diese und Paulo, der durch das Klicken wach geworden war, sprang ihm um den Hals. „Schon gut“, beruhigte Pablo ihn, damit er durch sein Bellen nicht die anderen Tiere aufweckte. „Komm hier lang.“
 
 Kurz vor der Hintertr jedoch machte er Halt. Er fragte sich was Marco denken wrde, wenn er mit Paulo vor ihm erscheinen wrde. Er wrde sicherlich Paulo akzeptieren, aber auch garantiert beleidigt sein, da er die Katze nicht befreit hatte. Er befahl Paulo sich nicht von der Stelle zu rhren, machte kehrt und lief die Reihe entlang zurck. Vor dem Kfig der Katze machte er Halt und befreite auch diese. Die Katze machte jedoch keinen so groen Aufstand wie Paulo. Pablo nahm sie auf den Arm, ging zu Paulo zurck und verlie das Tierheim.

    
        Der Einbruch

     Marco war nicht sehr begeistert gewesen, weil Pablo ihn angelogen hatte, nur um einen Hund zu befreien. Doch als er ihn die Katze zeigte, verga er seinen Zorn. Pablo hatte erst bedenken gehabt, da eine Katze und ein Hund sich normalerweise nicht vertragen, doch seine Sorgen hatten keinen Grund. Als sie an der Hhle ankamen, lieen sie beide die Tiere frei und bemerkten, dass sowohl Paulo als auch Michelle sich wunderbar vertrugen. Sie tollten miteinander herum und liefen am Strand entlang. Doch Pablo holte sie recht bald zurck, da sie ja keine Passanten aufmerksam machen sollten.
 
 Am nchsten Morgen wachte Pablo mit Schmerzen im Rcken auf. „Das Schlafen auf harten Fels ist doch nicht so super“, dachte er bei sich. Er ging raus, um ein bisschen Gymnastik zu machen, damit die Schmerzen weggehen, und, als er wieder rein kam, fiel sein Blick auf die beiden Tiere, die am Hhleneingang die Nacht verbracht hatten. Michelle hatte den Kopf auf Paulos Rcken gelegt, der flach auf dem Hhlenboden die Augen geschlossen hatte. Pablo setzte sich an seinen Schlafplatz, lehnte sich an die Hhlenwand und ging noch einmal seinen Plan fr den Museumseinbruch durch.
 
 Zehn Minuten spter wachte auch Marco auf. Er setzte sich auf uns sagte: „Morgen.“
 
 „Morgen“, erwiderte Pablo. „Holst du mal Frhstck.“
 
 „Lass mich erst mal wach werden“, sagte Marco und erhob sich. „Das bliche?“
 
 „Selbstverstndlich.“
 
 „Hol du aber eine Zeitung.“
 
 „Ihr Wunsch ist mir Befehl.“
 
 Marco ging raus und einige Minuten spter folgte ihn Pablo. Die Tiere lie er schlafen und er hoffte, dass sie nicht aufwachen werden, um dann den ganzen Strand zusammentrommeln, da ihre Herrchen verschwunden waren.
 
 Pablo ging die Strae entlang und wartete auf den ersten Zeitungsjungen. An der nchsten Ecke fand er einen. Er schrie die Schlagzeile durch die Gasse und Pablo bereitete sich auf den Angriff vor. Was der Zeitungsjunge rief interessierte ihn nicht. Das mag wohl zum einen daran liegen, dass er kein Portugiesisch verstand, und zum anderen, dass er sich vllig auf sein Ziel konzentrierte. Er tat so als gehe er einfach nur spazieren und ging hinter dem Zeitungsjungen vorbei. Hinter ihm machte er Halt und griff nach einer Zeitung, die an der ffnung der Tasche, die der Junge umhatte, herausschaute. Blitzschnell nahm er die Zeitung aus der Tasche, stopfte sie unter sein T-Shirt und klemmte sie mit seinem Arm darunter ein. Er schlenderte weiter die Strae entlang und bog an der nchsten Ecke in Richtung Strand ab.
 
 Eine viertel Stunde spter war er wieder in der Hhle. Marco war noch nicht da und die Tiere glcklicherweise auch nicht aufgewacht. Er schlug die Zeitung auf und sah sich die Bilder an, um darber nachzudenken, was die einzelnen Artikel wohl enthielten.
 
 Marco erschien nur fnf Minuten spter. Er hatte einige Brtchen, Butter-, Marmelade- und Honigpckchen, wie sie an Bfetts zu finden sind, in der Tasche und eine Flasche Milch sowie einen Sack Hundefutter im Arm bzw. in der Hand.
 
 „Na dann man Mahlzeit“, sagte Pablo, whrend Marco die Milch in ein Schlchen goss und etwas Hundefutter auf den Boden schttete. „Hier hast du deine Zeitung.“
 
 „Danke“, sagte Marco und setzte sich. Marco konnte ein bisschen Portugiesisch, was auch der Grund dafr war, dass er das Frhstck holte. Er geht in das nchste Restaurant oder Hotel, in dem es ein Frhstcksbfett gibt, tut so als ob er einen Freund sucht und steckt sich etwas Essen unauffllig in die Taschen. Whrend er an einem halben Marmeladebrtchen kaute, schlug er die Zeitung auf. Kaum hatte er seinen Bissen heruntergeschluckt, sagte er auch schon: „Hr dir das mal an.“ Er legte sein Brtchen auf den Boden und las den Artikel vor. „Kleine Einbrche im Geschftsviertel. Gestern Nacht wurden offenbar einige Artikel in verschiedenen Geschften, doch offensichtlich auf dieselbe Weise gestohlen. Die Polizei geht von dem obdachlosen Duo Pablo und Marco aus. ‚Offensichtlich versuchen die beiden wieder einen Einbruch durchzufhren’, erklrte ein Polizeibeamter unserem Reporter. ‚Die zwei sind berchtigt dafr antike Gegenstnde aus Museen oder hnlichen Gebuden zu stehlen und zu verkaufen. Doch in den letzten Jahren konnten die zwei keinen Einbruch erfolgreich durchfhren. Sie wurden immer kurz nach ihrem Beutezug geschnappt und ins Gefngnis gesteckt. Es besteht also kein Grund zur Sorge.’“
 
 „Dieses Mal wird es aber gelingen“, sagte Pablo und streichelte seinen Hund, der inzwischen wie die Katze wach geworden war.
 
 „Glaub ich auch“, stimmte Marco ihm zu. „Aber hoffentlich wird das Museum wegen unserem nchtlichen Beutezug nicht strker bewacht.“
 
 „Wir werden sehen“, sagte Pablo und biss in sein Brtchen. Er wusste, dass sie dieses Mal ein riesiges Vermgen machen werden. Das sagte ihm sein Gefhl.
 
 Am spten Nachmittag machten sich die zwei mit dem Bus auf den Weg zum Museum. Ihre Ausrstung hatten sie in die Ruckscke gestopft ebenso wie ihre beiden Tiere.
 
 An der richtigen Haltestelle stiegen sie eine Stunde spter aus. Eine Reise ohne Hindernisse war es allerdings nicht.
 
 Tiere waren in einem Bus nicht erlaubt und so handelte sich Pablo durch ein Bellen Paulos einige Blicke ein, die ihn als verrckt bezeichneten, da die Leute anscheinend glaubten Pablo htte gebellt. Auerdem kam kurz vor ihrem Ziel der Fahrkartenkontrolleur zur Fahrkartenkontrolle. Zum Glck war der Bus nicht gerade leer und so konnten sie unauffllig hinter dem Rcken des Kontrolleurs in den Teil des Busses huschen, den dieser schon kontrolliert hatte.
 
 Doch am Museum gab es ein neues Problem. Wie sollten sie reinkommen? Das gesamte Gelnde war abgezunt und man konnte nur durch den Ticketschalter auf das Gelnde.
 
 „Tja“, seufzte Pablo, „da mssen wir wohl oder bel Eintritt bezahlen.“
 
 „Wie das denn?“, fragte Marco. „Wir haben doch kein Geld.“
 
 „In der Not frisst der Teufel Fliegen“, antwortete Pablo und zog einen Geldbeutel aus seiner hinteren Hosentasche. „Die hab ich im Bus geklaut und da ist sogar ein kleines Vermgen drin.“ Er ffnete den Beutel und ein paar Geldscheine kamen zum Vorschein.
 
 Marco gab einen lauten Pfiff von sich.
 
 Pablo dagegen machte den Geldbeutel zu, stellte sich an der Schlange zum Museum an und bezahlte den Eintritt fr sich und seinen Freund.
 
 „Es ist jetzt siebzehn Uhr“, sagte er schlielich und sah auf die Uhr ber dem Museumsportal. „Um achtzehn Uhr schliet das Museum. Wir warten dann da drin, bis auch der letzte Wchter verschwunden ist, und schlagen dann zu.“
 
 „Und was ist mit den Tieren“, fragte Marco. „Die drfen da nicht rein.“
 
 „Ach so, ja“, sagte Pablo und dachte nach. „Die lassen wir drauen. Neben dem Fenster zur Strae knnen sie auf uns warten und Alarm schlagen, wenn die Polizei ausrckt.“
 
 So geschah es. Die zwei lieen Michelle und Paulo aus ihren Ruckscken und Pablo flsste Paulo ein, dass er bellen soll, wenn Polizisten am Museum zu sehen sind. Dann traten sie ein.
 
 Eine Stunde spter leerte sich das Museum nach einer Durchsage, dass das Museum in krze schlieen werde.
 
 Eine weitere Stunde spter gingen die Lichter aus und Pablo, der sich hinter einer marmornen Statue im zweiten Stock versteckt hatte, hrte wie jemand das Museum verriegelte. Dann verlie er sein Versteck und Marco, der sich ebenfalls hinter einer Statue versteckt hatte, tat es ihm gleich. Ohne auf irgendein Kommando zu warten, fingen sie an ihre Handschuhe anzuziehen und das Museum mithilfe ihrer Taschenlampen zu durchsuchen, wobei sie sorgfltig darauf achteten berwachungskameras auszuweichen und kein Alarm auszulsen, indem sie einen kostbaren Gegenstand berhren. Pablo huschte an metergroen Gemlden, riesigen Statuen und merkwrdig aussehenden Kunstwerken vorbei. Kein einziger Gegenstand, den er sah und wertvoll schien, war zum Wegschaffen geeignet. Schlielich fiel der Schein seiner Taschenlampe auf ein eingerahmtes Stck Papier, das wohl ein altes Dokument oder ein alter Vertrag war, da nichts auer einigen Zeilen an handgeschriebenen Buchstaben und Wrter zu sehen waren. Es sah nicht so aus, als wre er stark bewacht. „Besser als nichts“, dachte er und steckte das Stck Papier in seinen Rucksack.
 
 Er ging zurck und erreichte Marco, der gerade ein Foto von einer kleinen goldenen Gtterstatue machte, das Foto vor eine berwachungskamera klemmte und mit dem Glasschneider vorsichtig ein Loch aus der Vitrine, in der die Statue eingeschlossen war, schnitt. Mit ruhiger Hand entnahm er der Vitrine die Statue und musterte sie. „Sieh mal“, sagte er.
 
 „Toll“, erwiderte Pablo. „Ich hatte nicht so viel Glck.
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